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Erster AufzugErster AufzugErster AufzugErster Aufzug    
Prinz Tamino wird von einem Löwen verfolgt. Drei Damen, Abgesandte der Königin der Nacht, 
töten das Tier. Als Tamino aus seiner Ohnmacht erwacht, erblickt er den Vogelfänger Papageno, 
der wie gewöhnlich hergekommen ist, um die Vögel, die er im Auftrag der Königin fängt, gegen 
Essen und Trinken einzutauschen; Papageno streitet nicht ab, Taminos Retter zu sein. Zur Strafe 
für seine Prahlerei hängen ihm die Damen ein Schloss vor den Mund. Tamino überreichen sie das 
Bildnis der Tochter ihrer Herrscherin. Als er erfährt, dass das Mädchen geraubt wurde und 
gefangen gehalten wird, will er Pamina retten. Die Königin erscheint, bestärkt Tamino in seinem 
Entschluss, Pamina aus der Gewalt Sarastros, des Herrschers des Sonnentempels, zu befreien 
und verspricht ihm die Hand ihrer Tochter. Papageno soll Tamino begleiten. Bei Gefahr sollen 
ihnen die Zauberflöte und ein Glockenspiel helfen; drei Knaben werden ihnen den Weg weisen.    

Sarastros Sklavenaufseher, der Mohr Monostatos, hat Pamina, die zu fliehen versuchte, wieder 
gefangen genommen; er begehrt sie. Als er sich ihr nähern will, stößt er auf Papageno, der von 
Tamino vorausgeschickt wurde. Beide erschrecken voreinander und fliehen, Papageno kehrt zu 
Pamina zurück und berichtet von dem Befreiungsplan; gemeinsam preisen sie die Liebe als 
Erfüllung menschlichen Daseins. Tamino ist inzwischen in Sarastros Reich gelangt. Ein alter 
Priester tritt ihm entgegen und ermahnt ihn, vorurteilsfrei die Gründe Sarastros für die 
Entführung Paminas zu prüfen. Pamina und Papageno werden auf ihrer Flucht von Monostatos 
und dessen Sklaven überrascht. Doch die Macht des Glockenspiels bewahrt sie vor der 
Gefangennahme. Aber schon wird Sarastros Rückkehr von der Jagd angekündigt. Pamina 
gesteht ihre Fluchtabsicht. Sarastro verzeiht ihr und bestraft Monostatos. Zum ersten Mal sehen 
sich Pamina und Tamino. Sarastro lässt Tamino und Papageno in den Prüfungstempel führen.  

 

 

 

2 



 

Zweiter AufzugZweiter AufzugZweiter AufzugZweiter Aufzug    
In der Versammlung der Eingeweihten erklärt Sarastro seinen Beschluss, Tamino zusammen mit 
Pamina einer höheren Bestimmung zuzuführen. Sie müssen sich aber erst in einer Reihe von 
Prüfungen als würdig erweisen. Tamino ist dazu bereit, während Papageno  durch das 
Versprechen, dadurch eine Frau zu bekommen, überredet werden kann. Beiden wird die 
Schweigepflicht auferlegt und es werden ihnen Flöte und Glockenspiel abgenommen. Die drei 
Damen der Königin sind in Sarastros Reich eingedrungen und versuchen vergeblich, die Prüflinge 
von ihrem Ziel abzubringen. Der verliebte Monostatos will die schlafende Pamina küssen. Die 
Königin der Nacht tritt dazwischen. Sie verlangt von Pamina, Sarastro zu töten und ihr den 
mächtigen Sonnenkreis auszuliefern. Monostatos hat das Gespräch belauscht und versucht, die 
Situation für sich auszunutzen. Da erscheint Sarastro und verspricht Pamina, sich nicht an ihrer 
Mutter zu rächen; Monostatos beschließt, nunmehr über die Königin der Nacht zu seinem Ziel zu 
gelangen. 
Papageno kann sich nicht an die Schweigepflicht halten. In einem Gespräch mit einer alten Frau 
erfährt er, dass diese sich ihn zum Manne wünscht; bevor er begreift, um wen es sich handelt, 
verschwindet die Alte. Die drei Knaben bringen Flöte und Glockenspiel und ermahnen sie 
nochmal zu schweigen. Pamina ist Taminos Flötenspiel gefolgt und erhofft sich Trost von ihm. 
Sie kann sich sein Schweigen nicht erklären, zweifelt an seiner Liebe und sehnt den Tod herbei. 
Die Priester bereiten Tamino auf seine Einweihung vor. Als Pamina erscheint, ermahnt Sarastro 
sie, von Tamino Abschied zu nehmen. Inzwischen irrt Papageno verzweifelt in den 
Prüfungsgewölben umher: Er will kein Eingeweihter sein, nur ein Glas Wein und ein Weibchen 
wünscht er sich. Da erscheint die Alte, die sich erst, als er ihr Treue schwört, als ersehnte 
Papagena entpuppt. Doch wird sie Papageno wieder entrissen. Pamina will ihr Leben beenden 
Die drei Knaben hindern sie daran und führen sie zu Tamino. Papageno will sich in seinem 
Schmerz über den Verlust Papagenas erhängen. Da erinnern ihn die drei Knaben an die 
wunderbare Kraft seines Glockenspiels, mit der er Papagena herbeirufen kann. Glücklich fallen 
sie sich in die Arme. Die zwei Geharnischten bereiten Tamino auf die letzte große Prüfung vor. 
Pamina will ihn auf diesem schweren Weg durch Feuer und Wasser führen. Der Ton der Flöte 
schützt die beiden vor den sie umgebenden Gefahren. 
Von Monostatos geführt, versucht die Königin der Nacht mit ihren drei Damen in den Tempel 
einzudringen, doch werden sie durch die Macht der Sonne in die ewige Nacht gestützt. Tamino 
und Pamina werden von Sarastro in den Tempel der Weisheit aufgenommen. 
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BesetzungBesetzungBesetzungBesetzung 

Musikalische Leitung   Erich Wächter 
Inszenierung     Hinrich Horstkotte 
Ausstattung    Hinrich Horstkotte 
Choreinstudierung    Marbod Kaiser 
Dramaturgie    Elisabeth Wirtz  

Sarastro    Vladimir Miakotine 
Tamino     Patrick Henckens / Konstantinos Stavridis 
Sprecher (Gesang) / 3. Priester  Andreas Jören / Rainer Weiss / Kyung-Won Yu 
1. Priester     Torsten Lück 
Sprecher (Text) / 2. Priester  Michael Klein 
Die Königin der Nacht   Mandy Fredrich  
Pamina     Catalina Bertucci / Beate von Hahn 
1. Dame der Königin    Annette Blazyczek 
2. Dame der Königin    Anne Baumgarte 
3. Dame der Königin    Evelyn Krahe / Mila Feiden 
1. Knabe    Nils Osterkamp / Max Kroll / Rebecca Wiemers 
2. Knabe    Anna Bürk / Hannes Jakob / Thimo von Hören  
3. Knabe    Jonas Becker / Carl Luis Lange / Hanna Elisabeth Rabe 
Papageno     Andreas Jören / Kyung-Won Yu 
Papagena    Esther Mertel / Ki Sun Kim 
Monostatos    Markus Gruber 
1. Geharnischter   Johannes Harten / Yo Sep Park 
2. Geharnischter   Vladimir Miakotine 

Regieassistenz / Abendspielleitung Christian Jérôme Timme 
Inspizienz    Marco Struffolino 
Souffleuse    Dietlind Eger 

Orchester, Chor, Extrachor und Statisterie des Landestheaters Detmold 

 

Uraufführung am 30. September 1791 
Theater auf der Wieden (Freihaustheater) / Wien 
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StilStilStilStil    und Textdichtungund Textdichtungund Textdichtungund Textdichtung 

Mozart komponierte sein Werk nicht für das kaiserliche Hoftheater, wo im 18. Jahrhundert die 
meisten Opernaufführungen stattfanden, sondern für eine Wiener Vorstadtbühne und somit 
nicht für die höfische Gesellschaft, sondern für das Volk.  
Dadurch erklärt sich die Mischung aus volkstümlich naiven Tönen in den komischen Szenen und 
der edlen Einfachheit unvergänglicher Melodien.  
Mit diesem Stil verlässt Mozart die geltenden Regeln der italienischen Opera seria (große, ernste 
Stoffe) und ebnet mit der streng klassischen Haltung und Elementen des Singspiels den Weg 
zum neuen Typus der deutschen, klassischen Oper. Mit der Zauberflöte erreicht diese Art ihren 
ersten Höhepunkt. Zudem verarbeitet die Oper Denkanstöße über das Menschentum in einer 
unterhaltsamen Handlung im Rahmen einer mystisch-phantastischen Welt. 

Mozart hatte die Oper bereits bis zum Finale des ersten Aktes vertont, da stellte sich mit der 
Uraufführung eines anderen Stücks heraus, dass es den gleichen Stoff behandelte.  
Schikaneder veranlasste dies zu einer grundlegenden Änderung der Thematik und die früher rein 
zauberischen Elemente erfuhren nun durch die Einbeziehung freimaurerischer Elemente eine 
Wendung ins Gegenteil: Der böse Zauberer wurde zu Sarastro, dem weisen Beherrscher des 
Sonnentempels und die ehemals gute Fee wandelte sich zu einer Repräsentantin der finsteren 
Mächte, der Königin der Nacht. 
Die Priester- und Tempelszenen hatten Vorbilder in der damaligen Theaterliteratur und auch die 
Wahl einer ägyptischen Umgebung als Handlungsort geht auf einen Roman zurück, aus welchen 
einige Textstellen zum Teil wörtlich in die Zauberflöte übernommen wurden. 

Finden sich zu anderen Mozart-Opern zahlreiche Aufzeichnungen, so lässt sich zur Zauberflöte 
kaum etwas Aussagekräftiges ausfindig machen. Dies unterstreicht die mannigfaltige Lesart des 
Stückes: Märchen? Tugendreiche Belehrung im Orient-Ambiente oder doch ein Auftragswerk der 
Freimaurer? Die Inszenierungen und Deutungsversuche laufen in nahezu alle Richtungen. 
Der Musikwissenschaftler Kurt Pahlen beschreibt das Werk als „[…] einfach und rätselhaft, 
komisch und erhaben, primitiv und weise, irdisch und überirdisch, gewöhnlich und seltsam, naiv 
und philosophisch.“ 1  
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1 Pahlen (2000); S. 182. 



 

Von unterschiedlichen Opernformen zumVon unterschiedlichen Opernformen zumVon unterschiedlichen Opernformen zumVon unterschiedlichen Opernformen zum    Singspiel Singspiel Singspiel Singspiel      

Die Oper, deren Bezeichnung sich aus dem lateinischen Wort Opus – Werk ableitet und durch die 
italienische Formulierung Opera in musica – musikalisches Werk schließlich zum 
gattungsprägenden Begriff wurde, entwickelte sich um 1600 in Italien aus musikalischen 
Mysterienspielen und wurde schließlich zu einem durchkomponierten Gesamtwerk. 
Um die Besonderheit der daraus entspringenden Form des Singspiels verstehen zu können, ist es 
notwendig, kurz die drei zu Mozarts Lebzeiten bereits bestehenden Opernformen zu erläutern. 

1. 1. 1. 1.  
Die Opera seria beschreibt die ernste Form des Musiktheaters. Sie galt lange Zeit als 
anzustrebendes Ideal und zeigt mit meist adeligem Bühnenpersonal konstruierte Konfliktwelten, 
die sich entweder zum Wohle aller Handelnden auflösen oder tragisch enden. Priorität in der 
Opera seria hat die Musik.  
Die damaligen Künstler schufen virtuose Kompositionen, welche die Sänger in ihren 
Sologesängen, den Arien, besonders herausstellten und zielten somit auf vordergründige 
Effekte. Häufiges Merkmal in dieser Opernform ist die Da capo - Arie, ein Sologesang, der in 
einer Aufführung beliebig oft und nach Wünschen des Publikums wiederholt werden konnte. Die 
Arrangements der Akteure auf der Bühne waren sehr statisch und rampenzentriert. 

2. 2. 2. 2.     
Als weitere Form ist die Opera buffa zu nennen. Sie thematisiert heitere Stoffe und bindet auch 
niederes Bühnenpersonal, wie zum Beispiel Dienstboten, mit ein. 
Zwischen den Arien, die in jeder Opernform stets den Fortgang der Geschichte anhalten und die 
momentane Gefühlswelt einer Person lupenartig herausstellen, etablierten sich mit der Zeit 
orchestral begleitete Sprechgesänge, so genannte Rezitative, welche die Handlung vorantreiben.     

3. 3. 3. 3.     
Aus dieser heiteren Opernvariante lässt sich mit der in Frankreich entstandenen Opéra comique 
eine dritte Form ableiten. In dieser Version wechseln reine Sprechpassagen mit liedhaften 
Einlagen. Um den Beobachtern zusätzlich einen Augen- und Ohrenschmaus zu bieten, fanden mit 
der Zeit Bühnentänze, zum Teil lange Ballettsequenzen, in der Oper Verwendung. Sie brachten die 
Handlung oftmals nicht voran, sondern standen für sich.  
Thematische Inhalte der Opéra comique sind sowohl heitere, als auch ernste Stoffe. 

    

 

 

�   Tragt die Unterschiede der Opernformen zusammen. 

�  Wie könnte Die Zauberflöte als Opera seria, wie als Opera buffa und wie als  
Opéra comique aussehen? 
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Jede dieser drei Opernformen hatte ihre Befürworter und Gegner.  
Es entstanden Opernfehden und Diskussionen, welcher Stil der Beste sei.  
Wolfgang Amadeus Mozart war der Komponist, der in allen Opernformen Werke schuf und 
anders als viele andere Künstler nicht auf eine Form festgelegt war. Mozart prägte zudem die 
Gattung des Singspiels, deren Einflüsse in der Zauberflöte deutlich werden. 

Die Betrachtung der Opernformen zeigt, dass es geschichtlich gesehen keine deutsche Oper gibt. 
Als fragmentarische Bauform lässt sich jedoch das deutsche Singspiel beschreiben.  
Der Begriff des Singspiels bezeichnet Theaterstücke mit Musikeinlagen genauso wie 
Musikstücke, welche über längere reine Sprechpassagen verfügen und sich aus der Opéra 
comique ableiten. Das Singspiel ist somit kaum eindeutig definierbar. Vielfach wurde der Begriff 
in Deutschland einfach unzureichend als Übersetzung von Oper gebraucht. 

Mit Wolfgang Amadeus Mozart erhielt das deutsche Singspiel in der zweiten Hälfte des  
18. Jahrhunderts eine Konkretisierung. In seinen anfänglichen Opernwerken imitierte er, wie zu 
der Zeit durchaus üblich, da es im deutschsprachigen Gebiet noch keine eigene Operntradition 
gab, die italienischen und französischen Formen. 

Nach und nach nahm sich der Komponist Freiheiten für seine Werke.  
Besonders deutlich wird dies in dem Auftragswerk des Kaisers Joseph II., Die Entführung aus 
dem Serail. Mozart vertonte hier ein bereits bestehendes Libretto. Neben Arien, 
Gesangsnummern und Sprechteilen enthält die Entführung zusätzlich eine reine Sprechrolle.  
Das Adjektiv deutsch bezeichnet in dem Begriff des deutschen Singspiels nicht nur die Sprache. 
Als deutsch galt die damalige Mode, den im 18. Jahrhundert durch geschichtliche Ereignisse 
ausgeprägten Orientalismus in Bühnenwerken thematisch aufzugreifen und damit eine 
„deutsche“ Sehnsucht nach der Ferne zu formulieren. 

All diese Elemente lassen sich auch in der Zauberflöte ausmachen. So gibt das Original als 
Handlungsort Ägypten an. Es finden sich in dem Vogelmenschenpaar Papageno und Papagena 
volkstümliche Elemente (Mozart komponierte seine Oper für ein Volkstheater), die grundlegende 
Bedürfnisse der Natur nachstellen wollen: Essen, Trinken, Paarung.  
Dem entgegen steht das Paar Tamino und Pamina, welches zu höherem bestimmt ist: Weisheit 
und Vernunft. Gut (Sarastro) und Böse (Königin der Nacht) fordern die Akteure zur Einsicht 
heraus. Mit den drei Knaben steht ihnen das kindlich-unschuldige Gemüt hilfreich zur Seite. 
Den zum Teil sehr langen Sprechpassagen stehen durchkomponierte Arien und Musikstücke 
entgegen. Und machen deutlich, dass Mozart unter einem deutschen Singspiel eine Mischform 
aus reinen Sprechpassagen und Sängerarrangements verstand. Die Vermischung von Musik und 
Schauspiel setzt besondere Akzente in der Dramatik und lässt Mozart und seine Zauberflöte 
durch dieses virtuos zusammengeführte Gefüge häufig als Erfinder der romantischen und somit 
ersten eigenen deutschen Opernform gelten. 
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ParodieParodieParodieParodie    

    

Mozart in StuttgartMozart in StuttgartMozart in StuttgartMozart in Stuttgart 2 

In diesen heil  ̀gen Hallen 
Vernimmt man Mozart nicht. 

Er hat einmal gefallen. 
Doch Fortschritt ist ja Pflicht: 

Drum wandelt man an Aubers Hand, 
Man wandelt an Bellinis Hand, 

Vergnügt und froh von Tand zu Tand. 

In diesen heil  ̀gen Mauern, 
Wo man Veränderung liebt, 

Kann Klassisches nicht dauern, 
Weil man gern Neues gibt. 

Wen alte Leiern noch erfreun, 
Der muß ganz ohne Bildung sein. 

 
 

Der schwäbische Theologe David Friedrich Strauss (1818-1874) dichtete im Jahre 1837 diese 
Zauberflöten-Parodie auf den Stuttgarter Opernspielplan. Hierzu verwendet er die berühmte Arie 
Sarastros „In diesen heil g̀en Hallen“. Strauss war ein großer Anhänger Mozarts und erhebt in 
seiner Dichtung das Wort gegen die damals neueren Komponisten. 

 

 

�  Informiert euch über die in der Parodie genannten Komponisten und vergleicht ihren Stil 
mit Mozarts Werken. 

�  Hört euch Sarastros Arie „In diesen heil g̀en Hallen“ an und diskutiert, ob und wie sich die 
Aussage des Ursprungstextes in der Parodie verschiebt. 
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2 In: Klose (Hg.) (1991); S. 82. 



 

Löwe oder Schlange?Löwe oder Schlange?Löwe oder Schlange?Löwe oder Schlange? 

In Mozarts eigener Partitur-Niederschrift wird Tamino in der ersten Szene nicht, wie man es aus 
vielen Aufführungen kennt, von einer listigen Schlange bedroht, sondern von einem grimmigen 
Löwen. Mozart hat den „Grimmigen Löwen“ später mit heller Tinte durchgestrichen und durch die 
„Listige Schlange“ ersetzt. 
Der Förderer Mozarts, Kaiser Joseph II., war gestorben und Kaiser Leopold II. hatte am 12. 
September 1791, also 18 Tage vor der Uraufführung der Zauberflöte, eine strenge Verfügung 
erlassen, welche das satirische Werk „Biografie des Löwen“ verbot. Nicht ganz ohne Grund 
befürchtete er wohl, mit dem Löwen (Löwe = Leo = Leopold) selbst gemeint zu sein. Und der 
Dichter und Theaterleiter Schikaneder hatte vielleicht gefolgert, dass ein im ersten Auftritt auf 
der Bühne erschlagener Löwe im Augenblick politisch nicht ratsam wäre. 
In der Detmolder Inszenierung wird Tamino statt durch eine Schlage wieder von einem Löwen 
gejagt. Der Löwe ist Sarastro zugeordnet und es hat eine Logik, dass er von den Damen der 
Königin der Nacht getötet wird. 

 

 

    

 

�  Stellt zusammen, welchen Symbolgehalt eine Schlange und welchen ein Löwe besitzt. 

�      Wie ändert sich die Aussage des Stückes, wenn eine Schlage bzw. ein Löwe auftritt? 
Diskutiert eure Ansichten. 
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Der Bund der FreimaurerDer Bund der FreimaurerDer Bund der FreimaurerDer Bund der Freimaurer 

Die Freimaurerei, die historisch mit der Gründung der Groß-Loge von London am 24. Juli 1717 in 
Erscheinung trat, ist aus den Steinmetzzünften des Mittelalters hervorgegangen.  
Das deutsche Wort Freimaurer ist eine falsche Übersetzung des englischen Wortes  
„Free Mason“. „Mason“ heißt Steinmetz, Krichenbauer. Die Silbe „Free“ bedeutet die Freiheit 
vom Zunftzwang der Stadtgemeinde, in weiterem Sinne deutet es die aus der Werkmaurerei 
hervorgegangene Gesinnungsmaurerei an, da im Laufe des 17. Jahrhunderts immer mehr 
„Gesinnungsmaurer“, d.h. Personen hohen moralischen Niveaus, in den Logen Aufnahme 
fanden. Die Freimaurer „arbeiten“ am „Tempel der Humanität“, der symbolisch durch den 
Tempel Salomonis verkörpert wird, daher auch der Name „Königliche Kunst“. Ritual und 
Vokabular der modernen Freimaurerei sind den Gebräuchen der Steinmetz-Zünfte entnommen, 
die, wie manche anderen Zünfte, sich einen Mythos schufen. Diese Mythen waren oft 
orientalisch durchsetzt. 

Dazu kam im 18. Jahrhundert im Zuge der Aufklärung ein starker rationalistischer Einfluss, der in 
erster Linie humanitäre, karitative und völkerverbindende Ideen einschloss. So ist die 
Freimaurerei vom 18. Jahrhundert (dort hatte sie ihre Gipfelentwicklung) bis heute keine geistig 
einheitliche Organisation, sondern wechselte ihr Gesicht je nach den geistigen Strömen der Zeit. 
Zu dieser Zeit war die Freimaurerei zum großen Teil eine gesellschaftliche Angelegenheit. Die 
geistigen Größen fühlten sich durch die Aufnahme in den Bund nicht nur geistig, sondern auch 
tatsächlich geadelt, da sie das brüderliche Du-Wort mit den Großen der politischen Welt, wie z.B. 
den Fürsten, wechseln konnten. 

Am 14. Dezember 1784 wurde Mozart als Lehrling in die Freimaurerloge „Zur Wohltätigkeit“ 
aufgenommen. Zu dieser Zeit gab es große freimaurerische Bewegungen in Wien.  
Bereits am 7. Januar 1785 wurde er in den zweiten Grad befördert. Die kurze Zeit zwischen 
seinem Lehrlings- und Gesellenstand ist auffallend, weil sonst ein Zeitabstand von acht Monaten 
(heute einem Jahr) zwischen den beiden Graden vorgeschrieben ist. 
Auch der ebenso tüchtige wie skrupellose Theaterdirektor und Schriftsteller Schikaneder, auf 
dessen Anregung die Zauberflöte entstanden seien soll, war Freimaurerbruder einer Loge in 
Regensburg. Mozart lernte ihn 1780 bei einem Gastspiel seiner Truppe in Salzburg kennen. 
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Die Organisation der FreimaureDie Organisation der FreimaureDie Organisation der FreimaureDie Organisation der Freimaurerrrr    3 

    

�  Die Freimaurerei geht auf die Steinmetzzünfte des Mittelalters zurück und verbindet 
Männer durch freiwillige Eide zu Bruderschaften.    

�  Die Gesetze, Regeln, Legenden und Bräuche der Freimaurer gründen in den Alten  
Pflichten, den Regeln dieser Handwerkerzünfte. 

�  Die Freimaurerei lehrt soziale und moralische Tugenden und stützt sich dabei auf die 
Symbolik der Werkzeuge und der Sprache des alten Bauhandwerks. Der Aufbau eines 
Gebäudes ist also ein Symbol für den Aufbau des menschlichen Charakters. 

�  Freimaurer verpflichten sich zur brüderlichen Liebe, zur gegenseitigen Unterstützung, zur 
Anerkennung des Gleichheitsprinzips, zur Geheimhaltung und zum gegenseitigen 
Vertrauen. 

�  Freimaurer haben geheime Erkennungszeichen, wie Handgriffe, Zeichen, Gesten und 
Passwörter (Losungen). 

�  Freimaurer treffen sich in sogenannten Logen, denen ein Meister vorsitzt, der wiederum 
von Aufsehern unterstützt wird. Wer die Aufnahme in eine solche Loge begehrt, wird auf 
seine moralische und geistige Eignung hin geprüft und im Rahmen geheimer ritueller 
Zeremonien, die auf die Legenden der alten Zünfte zurückgehen, in die Gemeinschaft 
eingeführt. 

�  Die Freimaurerei ist weder eine Religion noch zwingt sie ihre Mitglieder zur Anerkennung 
religiöser Dogmen. Freimaurer müssen lediglich von der Existenz einer höheren Macht 
überzeugt sein, wie auch immer diese aussehen mag. Ihre persönlichen Überzeugungen 
bleiben ihnen unbenommen und werden auch nicht Gegenstand der Diskussion. 

�  Die Freimaurerei ist keine Wissenschaft, aber sie vermittelt ihren Mitgliedern die Werte 
des Lernens und der Erfahrung. Sie ermutigt ihre Mitglieder zum Denken, schreibt ihnen 
aber nicht vor, was sie zu denken haben. 

�  Freimaurer betrachten sich als Gleiche unter Gleichen, tolerieren die Überzeugungen 
anderer und respektieren und unterstützen demzufolge ihre Mitmenschen. 

 

 

 

 

11 
 

                                                   
3 Nach: Hodapp (2006); S.31. 



 

Freimaurerische SymboleFreimaurerische SymboleFreimaurerische SymboleFreimaurerische Symbole 

Nach der Verfassung der Großloge in England ist die Freimaurerei ein „System der Sittlichkeit, 
eingehüllt in Allegorien und erleuchtet durch Sinnbilder“. Grundlage der freimaurerischen 
Symbolik ist die Arbeit der Handwerker, besonders der Steinmetze.  

 

�  Zentralsymbol ist der (Salomonische) Tempel(Salomonische) Tempel(Salomonische) Tempel(Salomonische) Tempel, dessen Bau die Brüder, in weiterem Sinne 
alle Menschen, in ihrem geistigen Streben nach Vollendung vereinen soll; es ist der Tempel 
der Humanität. Der gesamte freimaurerische Bau aus Weisheit, Stärke und Schönheit wird 
von fünf Säulenfünf Säulenfünf Säulenfünf Säulen getragen. Auf drei davon stehen KerzenKerzenKerzenKerzen als Symbol des Lichts. 

 
�  Der noch unbearbeitete Steinunbearbeitete Steinunbearbeitete Steinunbearbeitete Stein, der kubische Steinkubische Steinkubische Steinkubische Stein und das Reißbrett Reißbrett Reißbrett Reißbrett (Arbeit des 

Meistergrades) gehören zu den drei unbeweglichen Kleinodien, während WinkelmaßWinkelmaßWinkelmaßWinkelmaß 
(Würdezeichen des Meisters vom Stuhl, s.u.), WasserwaageWasserwaageWasserwaageWasserwaage (Gleichheit, Unterordnung unter 
das Menschentum) und SenkbleiSenkbleiSenkbleiSenkblei (Geradheit und Wahrhaftigkeit) die beweglichen Kleinodien 
bilden. Der unbearbeitete Stein repräsentiert den Lehrling und den neu in den Bund 
Aufgenommenen. Das Behauen des Steins gleicht der Selbsterziehung. Der kubische Stein 
entspricht dem Gesellen. 

 
�  Die „drei großen Lichter“„drei großen Lichter“„drei großen Lichter“„drei großen Lichter“ bestehen aus Bibel, Winkelmaß und Zirkel.  

Die „drei kleinen Lichter“ „drei kleinen Lichter“ „drei kleinen Lichter“ „drei kleinen Lichter“ werden von Sonne, Mond und dem Meister vom Stuhl gebildet; 
die beiden Gestirne gelten dabei als Inkarnation der schöpferischen Urkräfte, der 
Logenvorsitzende (Stuhlmeister) als „Sohn“, der in Anlehnung an den „Logos“ das geistige 
Licht ausstrahlt. 

 

 

Bei der freimaurerischen Arbeit, so bei der Aufnahme eines neuen Mitgliedes oder Erhebung in 
einen höheren Grad, dient – besonders in mitteleuropäischen Logen – ein Teppich mit der 
Darstellung der wichtigsten Symbole als eine Art Lehrtafel; im angelsächsischen Raum erfüllt ein 
bemaltes Reißbrett den Zweck. 
Der Freimaurerbund bezeichnet sich als Bruderkette, die einzelnen Brüder sind die Kettenglieder. 
Das Bilden einer Kette ist in manchen Großlogen ein beliebtes Ritual am Ende der Arbeit. 

 

 

 

Der freimaurerische Bau besteht aus Weisheit, Stärke und Schönheit. 

�   Was bedeuten diese Eigenschaften für euch in unserer heutigen Zeit?  

�  Wo finden sie sich? 
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Weitere fWeitere fWeitere fWeitere freimaurerische Symbole reimaurerische Symbole reimaurerische Symbole reimaurerische Symbole     

 

�     Akazienzweige:Akazienzweige:Akazienzweige:Akazienzweige: Als Zeichen der Unsterblichkeit oft in das offene Grab gestreut oder auf 
        Freimauergräber gepflanzt. 
 
�     Die Bibel:Die Bibel:Die Bibel:Die Bibel: Sie hat symbolische Bedeutung, deren Auslegung dem einzelnen freigestellt ist 
        (z.B. ethische Verpflichtung, Wahrheit, Gottesoffenbarung). 
 
�     Dreieck mit allsehendem Auge: Dreieck mit allsehendem Auge: Dreieck mit allsehendem Auge: Dreieck mit allsehendem Auge: Ein Symbol der Gottheit. 
 
�  Drei Fenster:Drei Fenster:Drei Fenster:Drei Fenster: Sie sind oft auf Teppichen dargestellt und stehen in Zusammenhang mit 

der Lichtsymbolik der Sonne, die von Osten, Süden und Westen in die Loge scheint. 
 
�     Führung des Hammers:Führung des Hammers:Führung des Hammers:Führung des Hammers: Sie symbolisiert die Gewalt des Meisters vom Stuhl. Der 

Hammer ist zweiköpfig oder hat die Form des Steinmetzschlegels. 
 
�     Handschuhe:Handschuhe:Handschuhe:Handschuhe: Sie gehören zur freimaurerischen Bekleidung und sollen anzeigen, dass die 

Hände bei der Arbeit rein zu bleiben haben. 
 
�   Schurz:Schurz:Schurz:Schurz: Er dient als Zeichen der Unschuld und ist daher meist in Weiß vorzufinden, sowie 

als Sinnbild der Arbeit. 
 
�  Schlüssel:Schlüssel:Schlüssel:Schlüssel: Ein Symbol der Verschwiegenheit. 
 
�  Zirkel:Zirkel:Zirkel:Zirkel: Er steht für allumfassende Menschenliebe. Eine der beiden Spitzen wird bei der 

Weihe zum Maurer im Herzen des Bruders verankert, die andere verbindet ihn mit allen 
Brüdern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

13 



 

 

 

 

 

Der Eintritt in eine Freimaurerloge wird über verschiedene Rituale vollzogen. 

�  Was versteht ihr unter einem Ritual zu Mozarts Lebzeiten (18. Jahrhundert) und heute? 

 

Wenn ihr in unserer heutigen Zeit eine Freimaurerloge gründen dürftet… 

�  Für welches humanitäre Ziel würde sie sich einsetzen? 

�  Welches Eingangsritual sähe sie vor? 

�  Welche Symbole würde sie verwenden? 
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Die Zauberflöte Die Zauberflöte Die Zauberflöte Die Zauberflöte     als freimaurerische Operals freimaurerische Operals freimaurerische Operals freimaurerische Oper    
(nach Jaques Chailley)  

Die Oper ist im freimaurerischen Sinne die Erzählung einer Initiation. Zu Beginn begibt sich ein 
rohes, ungeformtes Wesen in Gefahr. Nach und nach sehen wir, wie es sich verwandelt, sich 
selbst findet und durch Prüfungen bestätigt, um dann zum Schluss verherrlicht und erwählt zu 
werden, feierlich aufgenommen im Licht der Götter. 
Das Stück stellt in zwei Akten die beiden Stadien des Strebens nach der Weisheit der 
Eingeweihten dar.   
Im ersten Akt soll zunächst die individuelle Vorbereitung des Laien nach einem symbolischen Tod 
– dargestellt durch einen Ohnmachtsanfall (Tamino im Kampf mit dem Untier, Pamina vor 
Monostatos) – diesen Menschen zur Wiederauferstehung des neuen Menschen hinführen, der 
erst dann würdig wird, zu der eigentlichen Initiation zugelassen zu werden. 
Danach, im zweiten Akt, sind wir Zuschauer dieser rituellen Initiation. Sie ist eine genaue 
Abbildung der Zeremonie der freimaurerischen Initiation und besteht aus vier Prüfungen, die den 
vier Elementen entsprechen: Erde, Luft, Wasser und Feuer. Die beiden letzteren sind eindeutig 
dargestellt, die beiden anderen durch Symbole, die den Eingeweihten ganz offensichtlich an die 
von ihm bekannten erinnern und den ganzen zweiten Akt ausfüllen. Diese Prüfungen werden 
nicht nur von den beiden Helden Pamina / Tamino durchgestanden, sondern auch – in 
vereinfachter Weise – von dem traditionellen komischen Paar Papageno / Papagena. 

Bereits in der Ouvertüre zeigt sich freimaurerische Symbolik. 
Die Oper wird mit fünf Akkorden, in einem regelmäßigen Rhythmus von Längen und Kürzen, 
eröffnet: lang – kurz lang – kurz lang. Diese fünf Noten der Ouvertüre, mit ihrem 
charakteristischen Rhythmus, sind an mindestens drei  bedeutungsvollen Stellen der Handlung 
wiederzufinden: Bei dem ersten Auftritt der Knaben; bei dem Finale des ersten Aktes, als Pamina 
zum ersten Mal Sarastro gegenübersteht; beim Finale des zweiten Aktes, als die Königen der 
Nacht mit ihrem Gefolge zurückgedrängt wird und verschwindet.  Die Zahl 5 hat indes eine sehr 
genaue Bedeutung. Sie ist, in der von der Freimaurerei angewandten allgemeinen Symbolik, die 
Zahl der weiblichen Initiation und ersetzt die männliche 3 im Ritus der weiblichen Logen. Mit 
einem Fünferrhythmus bedeutet sie die weibliche Ordnung, während die zweite die männliche 
Ordnung bedeuten wird. Auf diese Weise kündigt die Ouvertüre, allein durch ihre musikalische 
Analyse, die Opposition zwischen dem Reich der Dunkelheit und des Unwissens einerseits (die 
Zahl 5 der Frauen) und dem Wissen andererseits (die Zahl 3 der Männer). Bedeutet nicht die 
Rivalität zwischen diesen beiden Reichen das Grundthema der Oper? Das eine ist das Reich der 
Königin der Nacht, das andere das Reich Sarastros.  

 

Die Handlung beschreibt den Konflikt zwischen beiden Welten, der Nacht und des Tages, der 
Weiblichkeit und der Männlichkeit, welcher sich nach der notwendigen (seelischen) Reinigung 
am Ende lösen wird. Dieser fundamentale Dualismus ist in freimaurerischen Tempeln gut 
bekannt und wird durch Mond und Sonne symbolisiert. Der Mensch lebt in einem von diesen 
beiden Planeten beherrschten und aus den vier Elementen gebildeten Universum. 
Feuer und Wasser stellen den Mann bzw. die Frau dar: Tamino und Pamina. Bleiben Luft und 
Erde: Papageno, der Vogelmensch, besitzt alle Merkmale des Reiches der Luft.  
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Sein Gegenspieler, welchem er sofort bei Eintritt in Sarastros Reich gegenübersteht, ist 
Monostatos, der schwarze Mann der Dunkelheit der Erde, der Führer der Königin in den 
unterirdischen Gängen, wo er sich perfekt auskennt. 
Auf diese Weise stehen sich unter dem Schutz von Sarastro und der Königin, welche die Sonne 
und den Mond darstellen, das Feuer und das Wasser, Tamino und Pamina, dann Papageno und 
Monostatos gegenüber, welche die Luft und die Erde sind.  
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Mond und SonneMond und SonneMond und SonneMond und Sonne    

Die beiden großen Gestirne Sonne und Mond haben die Menschheit seit jeher fasziniert. 
Mit ihrer Sichtbarkeit und dennoch Ferne, sowie ihrem Einfluss auf das Leben auf der Erde, 
ranken sich viele Mythen um die beiden Planeten.  
Durch die Verwendung von Mond (Königin der Nacht) und Sonne  (Sarastro) in einer Oper, die 
für das breite Volk geschrieben wurde und noch dazu freimaurerische Elemente enthält, konnten 
Mozart und Schikaneder einen breiten Symbolgehalt abdecken, der für alle Gesellschaftschichten 
interessant war. 

In der Detmolder Inszenierung der Zauberflöte wird die Königin der Nacht als Mond aufgefasst. 
Zu ihrem ersten Auftritt erscheint sie in Weiß als Vollmond. Beim zweiten Mal ist sie als 
abnehmender Mond zu erkennen und zum Schluss hat das Schwarze fast ganz Besitz von ihr 
ergriffen, nur eine Sichel ist noch zu erkennen. 
Die Figurinen, Zeichnungen des Regisseurs und Ausstatters Hinrich Horstkotte auf denen im 
Vorfeld einer Produktion zu erkennen ist, wie die Person auf der Bühne einmal aussehen soll, 
stellen nachfolgend die verschiedenen Stadien dar.  
Zudem ist die Figurine des ersten Sarastro-Auftritts zu sehen. 

 

Königin Königin Königin Königin der Nacht der Nacht der Nacht der Nacht 1                                         1                                         1                                         1                                                                                                                                         Königin der Nacht Königin der Nacht Königin der Nacht Königin der Nacht 2222    

    

                                                 
Königin der Nacht 3                                                               Königin der Nacht 3                                                               Königin der Nacht 3                                                               Königin der Nacht 3                                                                   
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Sarastro 1Sarastro 1Sarastro 1Sarastro 1 

 

 

 

 

�  Sammelt in Gruppen Informationen zu den Planeten Sonne und Mond und tragt eure 
Ergebnisse in der Klasse zusammen. 

�  Überlegt, welche Wandlung Sarastro im Laufe der Oper durchmachen könnte. 

�  Zeichnet die entsprechenden Figurinen für Sarastro. 
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